
Dauer, von Permanenz, der die Zeit anzuhalten scheint. Der 

Stillstand der Zeit öffnet die Bilder zugleich einem Empfin-

den der Zeitlosigkeit und der Irrealität. Bewegung kommt in 

den Bildern nur als ein illusionistisches Moment, als eine 

Spiegelung auf glänzendem Boden oder spiegelglattem 

Wasser vor, die eine Bewegtheit suggeriert, die nie eintritt. 

So scheinen auch die Uhren im Hotel Steglitz International 

(2001) nicht die verschiedenen Zeitzonen unseres Globus 

und damit das Vergehen der chronologischen Zeit anzuzei-

gen, sondern vielmehr ihren Stillstand, den Stillstand der 

Zeit und der Welt. Zeit wird in den Bildern der Fotografin 

nicht als lineare, sondern als schier unendliche Dehnung 

der Zeit im Hier und Jetzt erfahrbar.

Anna Lehmann-Brauns hat als Grundmotive ihrer Arbeit ein-

mal die Sehnsucht nach dem Vergehenden und den Wunsch, 

dieses Vergehende zu konservieren, genannt. Tatsächlich 

scheint sie die Räume, die sie in ihren Bildern erzeugt, zu 

konservieren, anzuhalten und so festzuhalten, wie sie sind. 

Zugleich aber hält sie sie durch die kompositorischen Mit-

tel in einem Schwebezustand: in der Schwebe zwischen  

einer konkreten Örtlichkeit und irrealen, imaginären Räu-

men, an denen sich die subjektive Erinnerung des einzelnen 

Betrachters zu entzünden vermag. Artikuliert wird die Sehn-

sucht nach einem Festhalten von Erinnerung, das aber 

zwangsläufig scheitern muss. Die Orte als Anknüpfungs-

punkte subjektiver Erinnerung bleiben leer und bieten viel-

leicht gerade so dem einzelnen Betrachter die Möglichkeit, 

sein eigenes Begehren, seine eigenen Erinnerungen und 

Sehnsüchte in sie einzubringen.

Äußerst präzise und sensibel inszeniert Anna Lehmann-

Brauns Räume, die das Erinnern sichtbar machen. Das  

Erinnern an eine Vergangenheit, die nur mehr in Form von 

Interieurs, von aus der Mode gekommenen Möbeln, Farben 

und Einrichtungsgegenständen anwesend ist. Das Erinnerte 

selbst aber bleibt abwesend, muss abwesend bleiben. Die 

konkreten Zeichen für eine bestimmte Vergangenheit, die 

Anna Lehmann-Brauns verwendet, also etwa die zeitliche 

Verortung bestimmter Gegenstände, sind dabei jedoch von 

weit geringerer Bedeutung als die Atmosphäre, als das  

Erinnerung und Melancholie:
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Räume
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Eine gedeckte Tafel wartet auf die Gäste, perfekt zentral-

perspektivisch angeordnet stehen die Stühle bereit, doch 

niemand ist da. Sessel schweben über einem glänzenden 

Boden, der ganze Raum scheint über der Welt zu schweben, 

auch hier gibt es keine Menschen, die Sessel bleiben leer. 

Dunkle Flure, Durchgänge, Hintertreppen scheinen darauf 

zu warten, dass jemand sie benutzt, scheinen ein Geheim-

nis bereitzuhalten, ein helles Licht in einer Tür, einen röt-

lichen Schein, doch niemand kommt, um nachzusehen. 

Leere Schwimmbäder mit einer makellos glatten Wasser-

oberfläche, lange ist hier niemand mehr geschwommen, nur 

das Seerosenmuster an der Wand spiegelt sich im Wasser. 

Auf der Bowlingbahn stehen alle Kegel bereit, aber keine 

Kugel berührt die Bahn, noch nicht einmal die Diskokugel 

an der Decke dreht sich. Leere Garderobenständer, das 

Schlüsselbord einer Hotelrezeption ohne einen einzigen 

Schlüssel, leere Wartesäle und Restaurants – wir blicken in 

menschenleere Räume, die darauf zu warten scheinen, dass 

jemand sie betritt und mit Leben füllt, aber keiner kommt, 

schon lange nicht mehr. Anna Lehmann-Brauns findet und 

erfindet Räume, in denen die Zeit stehen geblieben zu sein 

scheint, die wie Inseln in einer sich immer schneller be- 

wegenden Gesellschaft wirken, vergessen von der funk- 

tionalen Dynamik der äußeren Welt.

Räume konstituieren sich immer auch über eine Erfahrung 

von Zeit, selten wird einem das so deutlich wie in den Bil-

dern von Anna Lehmann-Brauns vor Augen geführt. Beim 

Betrachten fließen fiktive und reale Zeit ineinander, die 

Räume dehnen sich aus, ihre Leere und die Komposition von 

Geometrien und Symmetrien erzeugen einen Eindruck von 




